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Heinz Bollinger:

Notizen im November

«Die Aufgabe der Erziehung des Geistigbehinderten
ist riesig und übersteigt oft genug menschliche
Kräfte», sagt Hermann Siegenthaler in seinem neuen,
dem Leser Mut machenden Buch «Geistigbehinderte
— Eltern — Betreuer», das demnächst im VSA-
Verlag erscheint. Deshalb kann «nur gegenseitige
Hilfe, basierend auf gegenseitigem Verständnis und
Vertrauen, uns dieser Aufgabe näher bringen. Doch
halten wir uns auch vor Augen, dass sie bloss augen-
blickshaft gelingt —• in der übrigen Zeit werden wir
immer gegenüber dem Anspruch, den der
Geistigbehinderte an uns stellt, schuldig bleiben. Das
zentrale Problem lautet daher genauso wie in jeder
Erziehungsarbeit, wie wir mit unseren Schuldgefühlen

umzugehen vermögen».

Stichwort Schuld: Wie lebe ich mit ihr, wie gehe ich
mit meinen Schuldgefühlen um? Das ist, meine ich,
heute in der Tat das zentrale Problem, nicht nur in
der Erziehung.

*

Uebrigens, was will Pädagogik und zumal
Heilpädagogik, was kann und was soll sie sein? Was ist
und was will Therapie? Wo und worin liegt der
Unterschied — wenn es ihn gibt? Jenseits aller
berufs- und standespolitisch motivierten Erwägungen
muss diese Frage jeden Erzieher, erst recht den
Heimerzieher, unzweifelhaft immer, wieder neu
beschäftigen und beunruhigen; heute vielleicht schon
ein wenig mehr als noch vor einigen Jahren.

Es lässt sich verstehen, dass und warum viele Erzieher

innerhalb und ausserhalb des Heims das
Verhältnis zur Therapie aus der Defensive heraus
sehen oder dass sie bereit sind, sich dem zu fügen,
was sie als «Trend» erkannt zu haben glauben.
«Therapie ist zu einem Zauberwort geworden, in das

man übertriebene Erwartungen setzt. Gesellschaftskritische

Strömungen, die sich zum vereinfachenden
Schema der krankmachenden Gesellschaft bekennen,
fordern lauthals immer mehr therapeutische Dienste
und Institutionen. Zudem mögen auch handfeste
Berufsinteressen im Spiele sein, dass immer mehr
Erziehungsheime zu Therapieheimen und Kliniken werden

müssen und jede noch so selbstverständliche
Förderung für eine neue Therapieform ausgegeben
und unter fachliche Kontrolle gestellt wird.»

Die Leser werden die An- und Ausführungszeichen
nicht ausser acht lassen: Das Zitat stammt aus einem
von Peter Schmid (HPS Zürich) im vergangenen
Frühjahr vor der Vereinigung der Absolventen des
Heilpädagogischen Instituts der Universität Fribourg
gehaltenen Vortrag, gedruckt erschienen in der
Sammlung «Pädagogisch-therapeutische Massnahmen

als nichtärztliche Psychotherapie», die das
Institut für Heilpädagogik Luzern vor einigen

Wochen herausgegeben hat. Man kann über diese
Schrift nichts Besseres sagen, auch nichts, was mehr
zuträfe, als dass sie eine möglichst weite Verbreitung
und intensive Beachtung verdient.

Was Schmid (mit der gebotenen Zurückhaltung)
namhaft macht, hat offensichtlich seine Konsequenzen:

«Die Ueberbetonung und Ueberbewertung
therapeutischer Aktivitäten und solcher, die sich
dafür halten, führen zwangsläufig zu einer
Ausdehnung des Krankheitsbegriffs. Wer krank ist,
dem ist eine Unterstützung sicher», offenbar auch die
Unterstützung durch Subventionen. «Also hat man
krank zu sein, wenn man Hilfe braucht.» Der
Gedanke, dass Therapieheime nicht zuletzt für die
Therapeuten gebaut, betrieben und unterstützt werden

könnten, wenn sich die «handfesten Berufsinteressen»

nur klug genug hinter der Krankheit zu
verstecken wüssten, ist zwar eine blosse Vermutung
und nicht mehr. Aber so leicht abschütteln lässt sich
der Gedanke, aber einfach unter den Teppich kehren
lässt sich die Vermutung auch wieder nicht.

*

Kurze Wiederholung: Was ist Erziehung und was will
die Therapie? Erziehung sei ein «Appell an das
Intakte», ein Appell an das unversehrte im Menschen,
meint Schmid, Therapie hingegen die «Antwort auf
eine Krankheit». Und weil Krankheit als eine auf äussere

Ursachen zurückführbare Störung, bzw. vorübergehende

Beeinträchtigung der Funktionstüchtigkeit
betrachtet werde, die der Einflussnahme des Patienten

entzogen sei, werde auch die Therapie als
Behandlungsform «in weiten Kreisen» für eine vorübergehende,

auf die Störung abstimmbare und ohne
aktiven Mitbeteiligung des Patienten durchzuführende
Massnahme gehalten. Therapie bedarf immer eines
Objekts der Behandlung. Solange sie auf Diagnose
und Ursachenermittlung angewiesen ist, bleibt die
Therapie und ihr Ziel, die Wiederherstellung, auf die
Vergangenheit fixiert. Erziehung jedoch ist zukunfts-
und mithin freiheitsorientiert. Es gibt tausend Krankheiten,

tausend Therapien. Aber es gibt nur eine
Unversehrtheit, eine Zukunft, eine Freiheit, die ungeteilt
ist und nicht spezialisiert. Schmid erklärt denn auch
zu Recht, wo menschliches Leben und Verhalten
bloss noch nach den Kategorien «gesund — krank»
beurteilt und wo es allein auf diese reduziert werde,
gerate es in den Geruch völligen Determiniertseins.
Und wo der Mensch nicht mehr sein kann, als ein
definierbares, physisch und psychisch determiniertes
animal rationale, da werden «Verweigerung,
Vergehen», Schuld, Verstellung «und Lüge» zum «Aus-
fluss einer Krankheit, für die der einzelne nicht mehr
verantwortlich gemacht werden» darf.

*
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Wo es keine Verantwortung mehr gibt und kein
Verschulden, da gibt es auch keine Strafe, keine Reue,
keine Sühne. «Die Flucht vor der Verantwortung»
schrieb Bismarck vor hundert Jahren, «ist die grösste,
die gefährlichste Krankheit unserer Zeit». Heutzutage

ist es gewiss schon keine Uebertreibung mehr,
diese gefährlichste Krankheit alltäglich zu nennen.
Man kann von einer Massenflucht in die
Verantwortungslosigkeit reden, die mit der Zukunftsangst
der Massen identisch ist. Die Flucht geht in die
Vergangenheit (als Nostalgie), in die Diagnose des
Arztes und ins Analysenbett des Therapeuten. Sie
entspricht als Parallelvorgang der fortschreitenden
Spezialisierung der Therapien, durch die die
Verantwortung des Spezialisten immer mehr parzelliert
wird.

*

Erziehung als Appell und als Anruf: Es «ist» das
ungeteilte Ganze, das ruft; das Unversehrte, das
durch die Person des Erziehers hindurch als
Anspruch vernehmbar wird. Wo dieser Anspruch in der
Erziehung aufhört, wo Erziehung anspruchslos wird,
fangen Verkümmerung und Verwahrlosung an,
leistet sie einer bequemen Unfreiheit Vorschub. Weil
Erziehung etwas anderes ist und etwas anderes will
als Restitution, kann sie der Freiheit niemals ent-
raten. Gerade dieses Angewiesensein auf Freiheit
und Zukunft macht sie zu einem so schwierigen,
letztlich inkommensurablen Geschäft. «Die glücklichen

Sklaven sind die erbittertsten Feinde der
Freiheit.» Was hat denn wohl Marie von Ebner-Eschen-
bach mit einem Satz wie diesem gemeint?

*

Es ist im Grunde nicht möglich, von Freiheit und
Zukunft in der richtigen Weise zu reden. Er
vermeide, es lieber, sagte André Malraux einmal, in der
Oeffentlichkeit über die Zukunft zu sprechen, «denn
eine Zukunft, von der man allzu viel spricht, gehört
bereits der Vergangenheit an». Dem allgemeinen
Gerede geht es nicht um Freiheit, sondern um
Freiheiten und um Entschuld(ig)ung unter dem Titel
einer Autonomie, die es in Wahrheit nicht gibt. Für
mich ist sowohl das eine als auch das andere letztlich
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